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Erbauung und Troſt
bey dem Grabe

eines im Feuer verungluckten Mannes,
nemlich

wyſtr. Johann Chriſtian Bocks,
Burgers und Zimmermanns allhier in Zwickau,

welcher

bey einer auf dem obernd Steinwege

am Sonntage Latare, 1771.
in der Nacht zwiſchen 1. und 2. Uhr

aentſtandenen Feuersbrunſt
durch den Umſturz einer Mauer todtlich verwundet,

und
nach Deſſen des Tages darauf erfolgtem Tode,

am 14. Marz.
bey Vornehmer und Volkreichen Verſammlung

zur Grabesruhe gebracht wurde,

in einer Abdankungsrede
vorgeſtellet,

und
auf Verlangen dem Druck ubergeben,

von
Johann Gottfried Steinbach,

Archidiacono zu St. Marien

Zwickau, zu finden bey Chriſtian Lebrecht Stielern.
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Nach Stand und Wurden Hoch- und
Vielgeehrteſte Gonner und Freunde!

Schmerzlich- betrubte Leidtragende!
Mitleidige Leichenbegleiter!

Allerſeits Hoch und Werthgeſchatzte Anweſende!

an
ruch! wenn ich doch der betrubten Pflicht eines Trauerredners
 vooriezt uberhoben ſeyu konnte! Wenn doch die mit einer unter
s ohnlangſt entſtandenen Feuersbrunſt verknupft geweſene Verun
ickung eines unſrer Burger nicht erfolget ware! So durfte ich nicht
ftreten und Perſonen, die mit Schrecken und Herzeleid erfullet ſind,
beruhigen ſuchen.

Doch was einmal geſchehen iſt, das kann nunmehr durch kein
unſchen wiederruffen und hintertrieben werden. Gott hat ſein
olt heimgeſucht und ein Ungluck verhangt, das mich zu reden ver—
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4 mn
anlaſſet. Mochten doch durch das, was ich ſagen will, alle Anweſen—
de erbauet, und die Leidtragenden mit Troſt aufgerichtet werden! Da

Erbauung und Troſt bey dem Grabe eines im
Feuer verungluckten Mannes

der Jnnhalt meiner Rede ſeyn ſoll, ſo erbitte ich mir zu deren geſegne—
ten Vollendung von Gott Kraft und Gnade, von dieſer Hoch und
Werthgeſchatzten Trauerverſammlung aber ein geneigtes Gehor.

Sollte nicht eine aufmerkſame Betrachtung des Feuers zur Er—
bauung dienen, wenn man ſich dadurch zur Erkenntnis und Verehrung
Gottes leiten laßt? Wie gut iſt das mit einer leuchtenden, warmen—
den und belebenden. Kraft begabte Element des Feuers! Wie gut und
vollkommen muß deſſen Schopfer ſeyn, der in Abſicht auf ſein reines,
heiliges, gutiges und gerechtes Weſen in der heiligen Schrift mit einem
Feuer verglichen und ein verzehrend Feuer genennet wird. a)

Wer muß nicht bekennen, daß Gott im Feuer geweſen ſey, da
er dadurch im alten Teſtamente auf eine majeſtatiſche Art und Weiſe
ſeine Herrlichkeit offenbarte; da er Feuer vom Himmel fallen und die
Opfer der Glaubigen zum Beweiß ſeines Wohlgefallens an denſelben
verzehren ließ; b) da er ſeinen Lieben und Freunden mehr, als einmal
durch Feuer ſeine gnadige Gegenwart zu erkennen gab? Machte er
nicht in einer Feuerflamme mit Abraham einen Bund? c) Redete er
nicht mit Moſe aus einem feurigen Buſche? ch Fuhrte er nicht ſein
Volt Jſtrael in einer Feuerſeule durch die Wuſten? e) Fuhr er nicht
herab auf den Berg Sinai mit Feuer, als er ſein feuriges Geſetz
gab? Wurde nicht der Heilige Geiſt in Geſtalt feuriger Zungen
uber die Apoſtel ausgegoſſen? g) Ohnſtreitig wird Gottes unſichtba—

res
a) Devter. 4, 24. Ebr. 12, 29. c) Gen. 15, 17. qh Exod. 3, 2.

b) kevit. 9, 24. 1 Reg. 18, 38. e) Exob. 13, 21. f) Exode. 19, 18.
51 Chron. 22 26. 2 Chron. 7, 1 Aet. 2, 3.
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res Weſen, das iſt ſeine ewige Kraft und Gottheit erſehen, ſo man
das wahrnimmt an der Natur, an den Eigenſchaften und an den ſo
nutzlichen, als ſchadlichen Wirkungen des Feuers.

Sollte nicht Gott das hochſte Gut ſeyn, da er ſich bey nahe al—
len ſeinen Geſchopfen durchs Feuer mittheilet? Wie unentbehrlich iſt
ſolches der Welt, man mag ſie im Ganzen, oder nach ihren einzelnen
Theilen betrachten! Wie nutzlich wird es uns, wenn wir durch daſſel—
be Licht, Warme und Leben erlangen! Denn was macht unſre Fin—
ſterniß helle? Das Feuer. Was warmet uns bey Froſt und Kalte?
Das Feuer. Was befordert den beſtandigen Umlauf des Gebluts
und der Lebensſafte? Was die Verdauung der Speiſen in dem Ma—
gen? Das Feuer. Was braucht man in der Medicin, in Bergwer
ken, in der Haushaltung und in den Werkſtatten der Kunſtler und
Handwerker mehr, als das Feuer? Was dienet zur Verfertigung
heilſamer Arzeneyen? Was zum Schmelzen und Lautern der Metalle?
Was zur Bereitung der Nothdurft an Speiſe und Trank, an Werk—
zeugen und Gefaßen aus Gold, Silber, Erz, Zinn, Bley, Stahl,
Eiſen, Thon, Leim und Erde? Der Menſch braucht zu ſeinem Leben
Feuer. a)

Doch ſo gut und nutzlich dieſes Geſchopfe iſt, das von der Voll—
kommenheit und Gute ſeines Schopfers zeuget: So ſchadlich kann es
werden, wenn Gott damit ſtrafen will. Feuersbrunſte, welche die
Wohnhauſer der Menſchen ganz, oder zum Theil einzeln, oder in
großer Anzahl zu einen Schutt- und Aſchenhaufen machen; Unglucks—
feuer, welche einem, oder mehrern Einwohnern eines Orts an Haus
und Hof, an Gut und Haabe, an Geſundheit und Leben Schaden
thun; Sind allerdings augenſcheinliche Heimſuchungen und empfindli—
che Zuchtruthen, womit Gott die Verletzung ſeiner Majeſtat, b) Die

ü E A3 Vera) Sir. 39, 31. G. Johann Gottl. Johann Jacob Schmidts bibhliſchet
Walpurgers Cosmotheologiſche Be Phyſicus, S. 138.
trachtungen, 3. Th. S. 1a2. u. f. b) Hoſ. 8, 14.
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Verachtung ſeines Wortes und Dienſtes, a) die Sabbathſchande
rey, b) den Ungehorſam und das Murren wider ſeine Regierung, c)
die Liebloſigkeit und Tyranney, ch fleiſchliche Unzucht, e) Geitz und
Bevortheilung des Nachſten, f) Ungerechtigkeit in und außer Gerich—
te, g) den Ausbruch boſer Luſte h) und andere herrſchende Sunden
zu ſtrafen gedrohet hat.

Wie leicht iſt es dem Allgewaltigen ſolches zu thun! Es mag
vom Blitz, vom Verſehen und vorſetzlicher Bosheit der Menſchen, oder
von andern naturlichen Urſachen, i) eine Feuersbrunſt entſtehen; So
hat man allezeit dabey vornemlich auf Gott zu ſehen, der ein ſolches
Ungluck ſchicket, zulaſſet und verhanget. Gott ruft dem Feuer, um
damit zu ſtrafen. K)

Wie betrubt ſind die Wirkungen eines gottlichen Straffeuers,
wenn es mit einer unbandigen Wuth alles verheeret und in Schutt
und Aſche verwandelt! Kann man ſich wohl daſſelbe ſchrecklich gnug
vorſtellen? Was vor Beſturzung, Furcht und Angſt, was vor Zit—
tern und Zagen, was vor Zerſtreuung und Verwirrung entſtehet in
den Gemuthern der keute, wenn die Schreckflammen grimmig aus-—
brechen und geitzig um ſich greifen; wenn ſie mit Glut, Dampf und
praſſelndem Getdne die Luft erfullen; wenn ſie glimmende Funken und
Brander weit und breit ausſtreuen! Was vor Seufzen und Weinen,
was vor Handeringen und Wehklagen, was vor Winſeln, Heulen
und Schreyen erfolgt bey Jungen und Alten, wenn uberall aus vollen
Halſe Feuer geruffen; wenn die entſetzliche Sturmglocke lang anhal—
tend gehoret und mit jedem Schlag das geruhrte Herz ſchmerzlich ver—
wundet wird! Welch ein Getummel des Volks! Da ſiehet man angſt
liche Mutter, die, ehe ſie an die Rettung ihrer beweglichen Guter ge

den
a) Matth. 22, 72. b) Jerem. 17, 27. H G. Johann Albert Fabricii Poro
c) Num. 16, 35. dh Amos, 1. ganz. theologie, S. 275.
e) Geneſ. 19, aq. f) Am.2, 6G-13. kK) Amos 7, 4.

Job. 15, 27234. h) Num. 11. 124.
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denken, zuerſt ihre weinenden Kinder in Sicherheit zu bringen ſuchen.
Wie eilig tragen und fuhren ſie dieſelben mit zitternden Schritten und

naſſen Augen fort! Wie blaß ſind ihre Wangen vor Schrecken und
banger Furcht wegen derer zu beſorgenden Verungluckung! Da erblickt
man Vater, Manner und Junglinge, die dem Feuer eiligſt entgegen
laufen und durch eifrigſte Bemuhungen, ſolches zu loſchen, mit Lebens—
gefahr Schaden und Verderben von ſich und andern abzuwenden
trachten. Was vor Jammer und Herzeleid bringet es, wenn Brand
beſchadigte auf einmal um das Jhrige kommen; wenn ſie oder andre,
die ihnen beyſpringen, am Leibe verletzet, oder wohl gar getodtet
werden.

Aber warum thut das der Herr? Warum laſſet er oft ſchadliche
Feuersbrunſte entſtehen? So wenig es uns erlaubet iſt, ſeine uner—
grundlichen Rathſchluſſe zu erforſchen und ein verwegenes Urtheil dar—
uber zu fallen: So gewiß iſt es, daß er uns in einem jeden Schaden—
feuer ſeine Herrlichkeit offenbaret und uns zur Gottſeligkeit nachdrucklich
antreibet. Sollte er nicht ein heiliger und gerechter Gott ſeyn, da er
ſeinen Haß gegen die Sunde durch. ſeinen ſtrafenden Eifer zu erkennen

giebt? Wie an Sodom und Gomorra, a) an Nadab und Abihn b)
und an einer rebelliſchen Rotte in Jſrael c) zu erſehen iſt. Von der
Allmacht Gottes zeüget das Feuer. Er gebeut dieſem ſeinen Geſchopfe
und ſogleich muß es ſeinen Befehl ausrichten. Viel vermag es, grim—
mig wuthet es, greulich zerſtoret es alles, was ihm zu nahe kommt.
Fruchtlos ſind die beſten Anſtalten, vergeblich die eifrigſten Bemuhun
gen zu retten, wann es der Allmachtige zur Rache braucht und ſeine
Pfeile zum Verderben zurichtet. Wer muß nicht die unumſchrankte
Gewalt des Hochſten in Demuth bewundern, da er ein ſo kraftiges
Strafmittel ſchaffen und gebrauchen kann; da ſich ein ſo ſtarkes Ele—
ment unter ſeine gewaltige Hand demuthigen muß, ſo bald er ſpricht:

Bis
q) Geneſ. 19, 24. b) Levit. 10, 12. c) Num. 16, 35.



8 2222Bis hieher ſollſt du kommen und nicht weiter? Wie groß iſt des All—
machtigen Gute, wenn er mitten im Zorn an ſeine Barmherzigkeit ge
denket, nachdem er mit der feurigen Zuchtruthe ſeine unartigen Kinder
geſtaupet, und ſie zur heilſamen Bekehrung und Beſſerung des Lebens
erwecket hat! Beweiſet nicht der Herr ſein gnadiges Aufſehen auf die
Seinen, indem er entweder eine feurige Mauer um ſie her macht, daß

ſie in Feuersnoth und Gefahr unbeſchadiget bleiben, oder ſie doch mit
Maaßen zuchtiget, durchs Feuer der Trubſal bewahret, als einen Brand
aus dem Feuer reißet und verhutet, daß ſie keine Hollenbrande wer—
den? Und welche Weisheit unſers Gottes, wenn er zur Erreichung ſeiner
beſten Abſichten die dienlichſten Mittel erwahlet, und das Feuer darzu
gebrauchet, daß es ſeine Ehre und der Menſchen Heil befordern muß!
Da er durch Feuer ſeine Herrlichkeit ſo deutlich offenbaret; da er ſei—
nen vernunftigen Geſchopfen und neuen Ereaturen ſchmecken und ſehen
laßt, wie heilig, wie gerecht, wie machtig, wie freundlich, wie weiſe
er ſey; So gebuhret ihm ja wohl die vorzuglichſte Ehrfurcht, Liebe,
Ergebenheit und Verherrlichung. Wer wollte nicht mit jenen Jſtae—
liten, a) die durch Feuer zur Erkenntniß und Verehrung des allein
wahren Gottes gebracht wurden, aus der Fulle des Herzens zum
Preiß des gottlichen Namens bekennen: Der Herr iſt Gott, der Herr
iſt Gott, gebt unſerm Gott die Ehre!

Sollten nicht die Glieder dieſer ſammtlich Hoch-und werthge
ſchatzten Trauerverſammlung dergleichen thun, da ſie Einwohner
einer Stadt ſind, die Gott ohnlanaſt mit einem Schreck-und Schaden
feuer heimgeſuchet hat, und da ſie bey dem Grabe eines dabey verun—
gluckten Mannes ſich befinden, den ſie aus mitleidiger Liebe und Ver—

langen bey deßen Beerdigung ihre Seelen zu erbauen, in zahlreicher
Menge zu ſeiner Ruheſtatte begleitet haben? Der Herr hat ſie und uns
alle in nicht geringe Angſt gerathen laßen. Wie ſehr erſchracken wir,
da wir bey ſpater Nacht durch den Klang der Sturmglocken und durch

den
a) 1 Reg. 18, 38. 39.

IS
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den karm des Feuerſchreyenden Volks vom Schlaf erwecket, beh
Wahrnehmung der entſetzlichen Feuersgluth wegen eines zu beſorgenden
allgemeinen Unglucks in die großte Furcht verſetzet wurden! Wie ſehr
bedauerten wir die guten Leute, bey denen die Feuersbrunſt entſtanden
war, wegen ihres augenſcheinlichen Verluſts! Wie ſehr ihre Nachbarn!
wie ſehr alle Einwohner unſerer Stadt, die ſich in gemeinſchaftlicher
Gefahr befanden, alle ihre Habſeligkeiten zu verliehren. Die benach—
barte und eines allgemeinen Mitleidens wurdige Stadt Lichtenſtein
hatte vor wenig Tagen, nemlich am Aten Marz, das Ungluck gehabt,
daß in derſelben o8. Haußer, nebſt Kirche, Schule, Rathhaus und
Prieſterwohnungen abgebrannt waren. Mußte man nicht bey dem zum
Ausbruch gekommenen Ungluck befurchten, daß an Zwickau vielleicht die
Reihe ſeyn mochte, ein ahnliches Schickſal zu erfahren? Konnte man
unſrer geliebten Stadt, in welcher bisher ſo viele und große Sunden ge
herrſchet hatten, ein anderes Prognoſticon ſtellen, als daß der ſo lange

und oft zum Zorn gereizte Gott vielleicht des Erbarmens mude ſey
und ſich aufgemacht habe, ſie wie Sodom unð Gomorra umzukeh—
ren? Waren wir uns gleich guter Obrigkeitlicher Feuerordnungen
bewußt: (O daß nur dem gemeinen Weſen zum Beſten unverruckt
daruber gehalten wurde!)

Konn-
ſo laßt ſich deren Hauptinhalt aus denEs ſind, ſo viel mir wiſſend, 4. ge

druckte Zwickauiſche Feuerordnungen
vorhanden. Die erſte fuhret den Ti—
tul: Feurordnung eins Erbarn Radts
der Stad Zwickaw auffgericht ym iare
M. D. XXX. gedruckt yn der Churfurſt—
lichen Stad Zwickaw, durch Wolff—
gang Meyerpeck, 3. und ein halber
Bogen in 4., Was zu deren Verfer—,
tigung Anlaß gegeben habe, das ſagt
Tobias Schmidt, iin 2ten Theil der

Zuwickauiſchen Chronica S. zog. Da
man dieſe erſtere als die Grundlage
der drey folgenden zu betrachten hat,

beygefugten Uiberſchriften erkennen:
„1) Von des Nadts feuerageredt.
„2) Von liedernen eymern der Breu—

„herren. 3) Von den holzernen
„Dachkrucken. 4) Von den Feur
„eßen, Brenheuſern, Darren und an
„dere Herdſtedte zu bewaren. 5) Von
„beſichtigung der feuerſtedte. 6) Von
„der Buſſe.odder ſtraff derihenigen,
„bey deme ein feuer auskompt.
„T7) Vom feuer zu beleuten. 8) Wen
„zwey feuer zugleich aufgiengen.
 9) Wer zum feuer lauffen und weren

ſo ll.
B



10 a
Konnten wir uns gleich von den treufleißigen Bemuhungen Eines
Hochedlen Raths, und einer wohlloblichen Burgerſchaft, das Feuer

„ſoll. 10) Die thore zu uerwarn.
„11) Buchſenſchutzen auff die thor
„vnd ſtadmauer zu lauffen. 12) Schu
„ſter ſollen die liedernen eymer zum
„feuer tragen. 13) Viermeiſter vnd
„vier vnd zwenziger der tuchmacher
„ſollen das niederkornhaus ynn ver
»warung halten. 15) Die oberpforte
»vnd fleiſcherpforte ſollen die fleiſcher
»ynn achtung haben. 16) Nieder
»pfort bey dem Schloße zu beſtellen.
2117) keuchtlaterren an den eckheuſern
»ʒſollen des nachts angericht werden.
»18) Von den Burgermeiſtern und
»„Radtherren, wes ſich dieſelbigen ynn
„feursnoten zugehalten. 19) Welche
„Radtherren zum feuer eylen vnd al
„da nodturfftige beſtellung vnd an
„richtung thun ſollen. 20) Von den
»gerichtsknechten, ſchrotern vnd
„ziergklern. 21) Burger vnd Bur—
„gersſöne, die eigene reiſige pferde

haben. 22) Beſtellunge, das ynn
„feuers-noten zum thormer auff den
„thurm geſchickt vnd alda umogeſe
hen werde. 24) Die waſſergerinne

„auffm pflaſter zuzuſchutzen, vnd das
waner zum feuer zu leyten. 25) Von
„denlhenigen, ſo wagen oder karn
»pferde haben. 26) Des Radts wa
»genpferde. 27) Jnn was gettalt
»eß ein ieder ynn ſeinem hauſe, mit
„eitlendem befehl beſtellen, odder zu
„geſchehen verlaſſen ſol, wenn er zum
„feuer leufft. 28) Welche nicht ſchul—
„dig ſeinſollen, zum feuer zu lauffen.
»229) Feuerdiebe ſollen on alle gnade
„vnd furbit an ihrem leib vnd leben

zu loſchen, alles Mogliche verſprechen; wie denn ihrem patriotiſchen Ei

fer
„mit dem ſtrang odder galgen ge—
„ſtrafft werden, vnd ob auch die ge—
„ſtolne habe nicht gar funff groſchen,
„odder eines wochentlichen hencker—
„lohns werd were, denn es mehr
„denn tiranniſch vnd verretriſch, das
„einer yn dem gemuthe zu einem feu
„er laufft, andern zu ſtelen, odder
„ſonſt ſchaden beyzubringen, die doch
„am brandſchaden ſonſt vnfal gnug
„haben. 30) Von frembden Leuten,
„ſo zum feuer komen mochten.

Jm Jahr 1549. hat E. E. Nath eine
neue Feuerordnung gemiacht, und al—
len Burgern und Einwohnern zur
Nachrichtung durch offentlichen Druck
publiciren laſſen. Dieſe 2te iſt etwas
weitlauftiger gemacht, als die, ſo
1530. ausgeaangen, ſiehe Schmidts
Chron. 2ter Theil, S. 357.

Die zte vom Jahr 160o. fuhret die Auf—
ſchrift: Feur-Ordnung Eines Erbarn
Raths der Stadt Zwickaw, wie die
ſelbe revidiret, vernewert vnd allen
Burgern vnd Einwohnern zur Nach
richtunge publiciret worden, 4 und
ein halber Bogeun in At.

Die aAte iſt die vollſtandigſte von 1678
unter dem Titul: Der Churfurſtlichen
Sachſiſchen Stadt Zwickau neue Feu
er-Ordnung, 6. Bogen in fol. Da
dieſe letztere noch jetzt bey Feuersbrum

ſten in vielen Stucken die Richtſchnur
des Verhaltens zu ſeyn pfleget, ſo iſt
zu vermuthen, daß keine neuere im
Druck vorhanden ſeh.
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fer der verdiente Ruhm gebuhret, daß ſie, wie ſonſt in ahnlichen Fallen,
ſo auch bey der letztern Feuersbrunſt das Jhrige beſtmoglichſt gethan
haben: So wußten wir gleichwohl auch mehr, als zu wohl, daß wider
den erzürnten und ſtrafenden Gott keine Weisheit, kein Verſtand, kein
Rath, keine Bemuhung etwas helfe. Wollte der Herr mit uns nach
unſern Sunden handeln und uns nach unſter Miſſethat vergelten, ſo
waren auch die beſten Anſtalten fruchtlos; ſo waren auch die dienſtfer—
tigſten Handreichuugen vieler tauſend Menſchen nicht hinlanglich, unſern

Untergang abzuwenden. Sollte unſre Stadt nach dem Verdienſte ih—
Drer Wercke ein Opfer der gottlichen Rache werden, ſo mußte ſie von

den Flammen verzehret werden, wenn gleich viele in gantze Waßerbache

ſich ergießende Feuerſpritzen vor jedem Hauſe ſtunden.

Was zu thun in der Noth und Gefahr? Da wir vor Gott nicht
auf unſre Gerechtigkeit, ſondern auf ſeine große Barmhertzigkeit mit un-
ſerm Gebete lagen; da wir zu ihm um Chriſti willen fußfallig und mit
Thranen aus der Tiefe ruften: Ach Herr, Herr! laß abe, wer will un—
ſerer armen Stadt wieder aufhelfen? Denn ſie iſt ja geringe: Da reue
te es dem Herrn und er ſprach: Du ſundhaftes Zwickan! was ſoll ich
aus dir machen? Soll ich dich ſchutzen? Soll ich nicht billig ein Adama
aus dir machen und dich wie Zeboim zurichten? Aber mein Hertz iſt
anders Sinnes, meine Barmhertzigkeit iſt zu brunſtig, daß ich nicht
thun will nach meinem grimmigen Zorn, noch mich kehren, dich gar zu

verderben. Es ſoll nicht geſchehen. a)

Gott war im Feuer als ein heiliger und gerechter Gott, der uns
ſein Mißfallen an unſern Sunden vor Augen legte und mit der Zorn—
ruthe in der Hand ſich ſtrafend und drohend vernehmen ließ: Sunder!
wollt ihr euch nicht furchten und mir nicht gehorchen? Sehet, wie mein
Grimm uber euch entbrannt iſt. Erſchrecket bey dem Aublick des in
meinem Zorn angegangenen Feuers! Bekehret und beßert euch, ſo ſollt

B 2 ihr—J

a). Hoſ. 11, 8. Am. 7, 4.
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ihr leben. Weigert ihr euch deſſen, ſo iſt euer Untergang nahe. Jch
will euch wohl unter die Ruthe bringen, und euch in die Bande des
Bundes zwingen. Gott war im Feuer als ein allmachtiger, gutiger,
und allweiſer Vater, der uns ſeine Macht, Gute und Weisheit in ihrer
Große wohlthatig erfahren ließs. Er gebot dem Feuer, ſo mußte es
ſeine weiter um ſich greifende Kraft verlieren. Er gab zu den Bemu—
hungen unſrer Patrioten, die das Loſchen veranſtalteten und beſorgten,
ſein Gedeyen, daß die machtige Gluth uberwaltiget wurde. Er ſelbſt
half am allerbeſten loſchen, indem er uns vor ſtarkem Wind behutete,
indem er den Schnee haufig vom Himmel fallen ließ und damit ſo wohl
die Glut, als auch die herumfliegenden Funken und Brander entkrafte—
te, daß auſſer der Brandſtatte weiter kein Schade geſchehen durfte.

Gelobet ſey des Herrn Name, der uns in der Noth mit Schutz
und Hulfe erfreuet, der uns durch die Offenbarung ſeiner Herrlichkeit
Erbauung verſchaffet, der in unſerer Stadt und Gegend Ehre eingele—
get und ſehr viel Gutes geſtiftet, der nach ſeiner hertztuhrenden Kraft
die Sunder zur Buße erwecket, der die Erweckten zum Kampf mit Gott
durch Glauben und Gebet ermuntert, der die Frommen in ihrem Ver—
trauen geſtarket, der einem jeden unter uns fromm, dankbar, dienſtfer
tig und furſichtig zu ſeyn Anlaß gegeben hat. Er erſetze denenjenigen mit
Gnade und Seegen ihren Verluſt,  die durch den Brand an Haus und
Gutern, und durch Schrecken an ihrer Geſundheit Schaden gelitten ha—
ben! Seine Hand heile die Beſchadigten und vergelte denen ihre Treue,
die mit Gefahr Leibes und Lebens vors allgemeine Beſte gearbeitet und
durch ihre rechtſchaffene Bemuhungen unſre Stadt zu erhalten geſuchet
haben! Er mache zum Schutz eine feurige Mauer um uns, und erhore
uns, wenn wir beten: Fur Feuersnoth behut uns lieber Herre Gott!

Doch ich bin nicht blos aufgetreten zu erbauen, ſondern auch zu

troſten. Hierzu beweget mich das klagliche Schickſal unſers bey der
Feuersbrunſt verungluckten Mitburgers, Meiſter Johann Chriſtian

Bocks,
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Bocks, Burgers und Zimmermanns allhier, welcher bey ſeiner ruhm.
lichen Begierde, dem nothleidenden Nachſten zu helfen, ſelbſt in Noth
gerathen und, nachdem er von einer umſturzenden Mauer am Haupte
und Gliedern todtlich verwundet worden, am folgenden Tage ſchmerz—
lich verſchieden iſt Kaum kann ich, der ich andere troſten ſoll, mich vor
Wehmuth des Weinens enthalten, wenn ich mir vorſtelle, wie gut es
dieſer Mann mit uns und der ganzen Stadt gemeynet, wie redlich er
mit Geringſchatzung aller Leib- und Lebensgefahr in der allgemeinen

Noth und Gefahr uns gedienet, in was vor einer jammerlichen Geſtalt
ich ihn nach ſeinem treugeleiſteten Dienſt und dabey gehabtem Ungluck
voll Blut und Wunden, ohne Verſtand wimmernd angetroffen, und
wie ſein auf den vorhergegangenen Unfall erfolgter Tod ſeine arme Ehe—
gattin, Kinder und Schweſter in das großte Leidweſen verſetzet habe.
Wie nahe gehet deſſen Tod den Brandbeſchadigten, die ihr Ungluck gern
verſchmerzen wurden, wenn nur dieſen Mann kein ſo großes Ungluck
betroffen hatte! Alle Einwohner unſrer Stadt bedauern den betrubten
Todesfall des braven und dienſtfertigen Burgers, der das allgemeine
Wohl zu erhalten, ſich ſelbſt mit Leib und Keben aufgeopfert hat. Wer
iſt hier anweſend, der nicht durch deſſen betrubten Fall innigſt geruhret,
ein wahres Mitleiden empfinden ſollte? Wem—befremdet es, wenn die
bey ihres verungluckten Mannes Tod in die großte Wehmuth verſenkte
Wittbe klaget, heulet, weinet, und ſich in Thranen badet? Jſt das nicht
die Sprache ihres Hertzens: Ach! mein geliebter, mein mir ſo plotzlich,
als ſchmertzlich entrißener Mann! warum begegnet dir und mir em ſo
herzbrechendes Ungluck? Wie beugſt du mich! wie betrubeſt du mich!
Friſch und geſund laß ich dich von mir gehen, aber zerquetſcht, verwun—
det, mit Blut bedeckt und halbtod bringet man dich wieder zu mir. Dein
wiederholtes o weh! zeuget von deinem Schmerz, der mir durch Mark
und Bein dringet. Deine Geſtalt wverfallt. Du ſtirbſt. Jch arme,
betrubte und verlaßene Wittbe! was will ich mit meinen vier unerzoge
nen Wayſen, was mit dem noch im Mutterleibe verſchloßenen und ſchon
in den Wayſenſtand verſetzten Kinde anfaugen, da der leibliche Verſor
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14 2222ger dahin iſt? Euch ſage ich allen, die ihr furuber gehet, ſchauet doch
und ſehet, ob irgend ein Schmerzen ſey, wie mein Schmerzen, der mich
troffen hat; Denn der Herr hat mich voll Jammers gemacht am Tage
ſeines grimmigen Zorns. Erbarmet euch mein, erbarmet euch mein,
ihr meine Freunde; denn bie Hand Gottes hat mich geruhret. Wem
ſolite es nicht von Herzen krancken, wenn man eine außerſt betrubte
Wittbe alſo girren und klagen horet; wenn man arme Wayſen und ei—
ne mitleidende Schweſter bitterlich weinen und klaglich ſich geberden
ſiehet?

Was vor Troſtgrunde ſetzen wir zu ihrer Beruhigung ſo gerechten
Klagen entgegen? Der erſte iſt von dem Rath und Willen Gottes her-
genommen und beziehet ſich auf das von der Wittbe und deren Mann
erlebte Ungluck. Woher ruhrt ſolches? Von einem blinden und die
gottliche Vorſehung ausſchlußenden Schickſal? Nein! Alles Ungluck
kommt von Gottes Schickung und Zulaßung. Jſt auch ein Ungluck
in der Stadt, das der Herr nicht thue, verhange und geſchehen laße? a)
Fallt doch ohne Gottes Willen nicht ein Sperling vom Dache, noch
ein Haar von des Menſchen Haupte; h) Wie ſollte iemanden ohne den
ſelben ein Unfall begegnen konnen? Gluck und Ungluck, kLeben und Tod
ſtehet in der Hand des Herrn; der ſchlagt und heilet; der todet und ma
chet lebendig. Wem ſchreibt Hiob den Verluſt ſeiner Kinder zu, da
dieſelben durch den Umſturz eines Hauſes jammerlich erſchlagen werden?
Uiberzeugt von dem Rath und Willen des Hochſten, ſpricht er: Der
Herr hats gegeben, der Herr hats genommen, der Name des Herrn ſey
gelobet. c) Damit troſte ſich die betrubte Wittbe nebſt den Jhrigen,
bey ihrem Jammer uber die Verungluckung ihres Mannes. Wer darf
ſagen, daß ſolche ohne des Herrn Willen und Verhangniß geſchehen ſey?
Jſt dieſes, ſo murre ſie nicht wider den gottlchen Rath. Sie frage
nicht voreilig: Warum hat uns der Herr das gethan? Er iſt ein ver—

bor:

a) Amos 3, 6. b) Matth. 13, 29. c) Job. 1, 21.
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borgener Gott. Wie gar unbegreiflich ſind ſeine Gerichte, und uner
forſchlich ſeine Wege! Was er jetzt thut, weiß ſie nicht, ſie wird es
aber hernach erfahren. Sie lege die Hand auf den Mund, und denke:
Was Goott thut, das iſt wohl gethan. Sollte er etwas Boſes wollen,
beſchlußen und erfolgen laßen, da er das hochſte Gut iſt? Sollte nicht

vielmehr ſein allzeit guter Wille bey Zulaſſung des Unglucks auf die
Verherrlichung ſeines Namens, ſo wie auf meine und der Meinigen
Wohlfahrt abzielen? Sein Rath iſt wunderbarlich und fuhrt es herr—
lich hinaus. Jch will ſchweigen und meinen Mund nicht aufthun,
er wirds wohl machen. Er iſt der Herr, er thue, was ihm wohl—
gefallt. Des Herrn Wille geſchehe.

Der zweyte Troſtgrund ſoll der Wittbe bey dem blutigen Tod,
den ihr Mann dem Nachſten zum Beſten erlitten hat, zur Beruhigung
dienen. Es wird ihr das Beyſpiel des an ſeinen Wunden fur uns
liebreich ſterbenden und uns zur Nachfolge reitzenden Jeſu zu Gemu—

the gefuhret in den Worten: Daran haben wir erkannt die kiebe,
daß er ſein kLeben fur uns gelaſſen hat, und wir ſollen auch das Leben
fur die Bruder laſſen. a) Ohnſtreitig hat niemand großere Liebe,
denn die, daß er ſein Leben laßt fur ſeine Freunde. Wer bewundert
nicht die großte Liebe Jeſu, da er fur ſeine Feinde geſtorben iſt?
Kaum ſtirbt jemand um eines Gerechten willen um eines Frommen
und Gutthatigen willen, durfte vielleicht jemand ſterben. Darum

dpreißet Gott ſeine Liebe gegen uns, daß Chriſtus fur uns geſtorben iſt,
da wir noch Sunder waren. Je mehr uns nun unſer gottlicher Er—
loſer bis zum Verwunden, Verbluten und Sterben geliebet hat: de—
ſto mehr ſind wir verbunden, dahin zu trachten, daß wir ſeinem Bil—

de ahnlich werden. Hat er uns nicht deßwegen ein Furbild gelaſſen,
daß wir ſeinen Fußtapfen nachfolgen ſollen? Da er fur uns aus Lie—
be ſein Leben gelaſſen hat, ſollten wir es nicht aus gleichem Triebe fur

die

2) Joh. 3, 16.
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die Bruder laſſen? Wie troſtlich muß es der Wittbe zu horen ſeyn,
daß ihr Mann in der liebreichen Aufopferung ſein ſelbſt fur andere,
als einen wurdigen Nachfolger des Heylandes ſich erwieſen habe! Er
eilt, ſeinen nothleidenden Brudern mit Gefahr und Verluſt ſeines Le—
bens beyzuſtehen. Er achtet ſolches nicht theuer, aus Verlangen,
uns in Leib- und kebensgefahr zu retten. Jſt er deßwegen zu tadeln?
Verdient nicht ſein chriſtlicher Liebeseifer allen Ruhm? Sind nicht
wahre Chriſten ſchuldig, ihrem Kandesherrn, dem Vaterlande und ih—
ren Mitchriſten in mehr, als einem Falle ſich aufzuopfern? Muſſen
nicht treue Leibes- und Seelenarzte bey anſteckenden Seuchen fur die
Kranken, und rechtſchaffene Soldaten mit Verſpritzung ihres Bluts
fur Herrn, Land und Leute das Leben laſſen? Sind nicht gute Bur—

ger verbunden, bey Feuersbrunſten das Verderben von ſich und an—
dern nach Vermogen abzuwenden, ohne ſich dabey ſelbſt zu ſchonen?
Das alles muß geſchehen aus Pflicht. Jn dieſen und dergleichen
Fallen fur andre, fur die Bruder das Leben zu laſſen, iſt unſre Schul—
digkeit, weil Chriſtus ſein Keben fur uns gelaſſen hat. Unſerm verun
gluckten Mitbruder gereicht es dannenhero zum kobe und den Seinen
zum Troſte, daß er nach dem Furbilde Jeſu der Commun zum Beſten
fur ſeine Mitchriſten und Mitburger ein blutiges Schlachtopfer wor
den, daß er in ſeinem Beruf auf dem Bette der Ehren ruhmlich und der
Hofnung nach auch ſelig geſtorben iſt. Die Liebe hoffet alles, auch
die Seligkeit eines Mannes, der als ein Menſchenfreund lebt und
ſtirbt. Sollte ihn die Art des Todes von der Liebe Gottes in Chri—
ſto haben ſcheiden konnen? Sind nicht Abel, Johannes der Taufer
und viel tauſend Martyrer durch einen gewaltſamen Tod zu ihres
Herrn Freude eingegangen? Bey unſerm Freund wird verhoffentlich
ein Gleiches geſchehen ſeyn. Woferne ſeine oftere Verſohnung mit
Gott, ſeine wiederholte Vereinigung mit Chriſto, ſein offentlicher und

hauslicher Gottesdienſt aufrichtig und rechtſchaffen; wofern ſeine
nuſrer Stadt erzeigte Liebe ein thatiger Beweis ſeines Glaubens und
ſein Leben eine tagliche Bereitung zum Tode geweſen iſt; woferne er

all
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allzeit, und auch vor ſeinen Hingang zur Brandſtatte, Gott ſeine
Seele zu treuen Handen befohlen hat, wie wir daran nicht zweifeln
wollen; ſo wird er die Crone des Lebens empfangen haben, welche
Gott verheißen hat denen, die ihn lieb haben.

Der letzte Troſtgrund gebeut der Wittbe und ihren Wayſen
bey ihrem Kummer und Jammer uber das Elend, worein ſie durch die
Verungluckung ihres Mannes und Vaters gerathen ſind, daß ſie ſich
der gottlichen Vorſorge uberlaſſen. Gott ſorgt vor alle ſeine durfti
gen Geſchopfe; er iſt der Erhalter aller Menſchen und auf ſeine Aus—
erwahlten hat er ein beſonderes Aufſehen. Er giebt dem Vieh ſein
Futter. So gar die jungen Raben, die ihn anruffen, laßt er nicht
verhungern. Sollte er ſich nicht vielmehr der armen Leidtragenden
annehmen und ihnen bey dem Verluſt ihres leiblichen Verſorgers ih

re Nothdurft reichen? Sie ſind ja ſeine Geſchopfe, vernunftige Ge
ſchopfe, neue Creaturen und ſeine Kinder. Er weiß ihr Elend. Er

erkennet ihre Seele in der Noth. Wie ſollten nicht ihre durftigen und
klaglichen Umſtande blos und entdeckt fur ſeinen Augen ſeyn, da ſie
durch ſeine Zulaßung darein gerathen ſind? Er ſiehet ihre Thranen
und zahlet ſie. Er horet ihr Klaggeſchrey und nimmt es mitleidig zu

Herzen. Seiner Allmacht fehlet es nicht am Vermogen, ſeiner Weis—
heit nicht an Mitteln und Wegen und ſeiner erbarmenden Liebe nicht
an Bereitwilligkeit ihnen zu helfen und ſie zu verſorgen. Seine
Hand gewahret, was ſein Mund verheißet: Jch will dich nicht ver—
laßen, noch verſaumen. Hat er ihnen nicht ſchon bisher mehr als zu
viel Proben ſeiner vaterlichen Vorſorge erfahren laßen? Hat er nicht
die Herzen der Vater und Wohlthater unſerer Stadt dahin gelenket,
daß ſie aus Mitleidenheit ihre milde Hand aufgethan und ihnen man—
cherley Gutes erzeiget haben? Wovor der Herr ein reicher Vergelter
ſeyn wird. Ein ſolch Vertrauen habe ich durch Chriſtum zu Gott,
er werde meine tagliche Furbitte um Verſorgung dieſer Armen nicht
verſchmahen und noch mehr wohlthatige Armenfreunde erwecken, die

Co ihnen
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18 C2ihnen mit Rath und That beyzuſtehen nicht ermangeln werden. Jch
hoffe, daß ich keine Fehlbitte thun werde, wenn ich Cinen Hochedlen
Rath, die werthe Burgerſchaft, und die hoch und werthgeſchatzten
Anweſenden erſuche, daß ſie denenjenigen wohlzuthun und mitzuthei—
len nicht vergeſſen, deren Mann und Vater durch Aufopferung ſei—
nes Lebens ihre und der Stadt Wohlfahrt zu erhalten geſucht hat.

Ein Mann, deſſen Verdienſt um das gemeine Beſte unleug—
bar iſt, verdienet, daß man ſich nach ſeinem Tode der Seinen treulich
annehme; Er iſt es werth, daß man ihn der Ehre einer anſehnlichen
und zahlreichen Begleitung zu ſeiner Grabesruhe gewurdiget hat. Es
gereicht ſolche den betrubten Leidtragenden zu einem beſondern Troſt.
Meine Schuldigkeit erfordert es, Jhnen allerſeits nach Stand und
Wurden Hoch und vielgeehrteſte Gonner und Freunde, in
deren Namen davor ergebenſt und gebuhrend Dank abzuſtatten. Jch
bitte Gott, daß er von Jhnen, und Dero Hoch- und werthge
ſchatzten Familien alles Ungluck gnadig abwenden und Dieſelben
beſtandig zum Seegen ſetzen' wolle!
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Dem Verſtorbenen zum wohlverdienten Andenken wird dieſe kurze
Grabſchrift beygefuget:

Hier ruht

Ein Patriot,
der fur die

Vater-Stadtbey einer Feuersbrunſt

ſich aufgeopfert hat.

 IJr ſeinem

Liebesdienſt
wird er dahin geriſſen.

Jhr Redlichen!
laßt es

die Seinigen genieſſen.
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